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Sieben Thesen für eine effektive Mehrebenenpolitik  
Zusammenfassung für Entscheidungsträger  

Energiepolitik  in  der  Schweiz  ist 

Mehrebenenpolitik.  Bund,  Kantone 

und  Gemeinden  treffen  energiepoliti‐

sche  Entscheidungen.  Das  Schweizer 

Stimmvolk  stimmt  auf  verschiedenen 

Ebenen  über  politische  Vorlagen  ab 

und  bringt  selbst  Initiativen  ein.  Die 

Energiepolitik der Schweiz  ergibt  sich 

aus  dem  Zusammenspiel  dieser  Pro‐

zesse.  

Die  Stadt  St.Gallen  ist  mit  ihrem 

„Energiekonzept  2050“  zu  einem  der 

Pioniere  in diesem Mehrebenensystem 

geworden.  Doch  wie  spielt  das  Kon‐

zept mit  Entscheidungen  auf  anderen 

Politikebenen  zusammen?  Wie  kann 

die  Stadt  St.Gallen  zum Gelingen  der 

Schweizer  Energiepolitik  beitragen? 

Und welche  Bedingungen  braucht  es, 

damit  das  St.Galler  Energiekonzept 

seine volle Wirkung entfalten kann?  

Denkanstösse  hierzu  gibt  die  For‐

schung  zu  „Multi‐Level Governance“, 

das heisst dem Regieren und Verwal‐

ten  im  Mehrebenensystem.  Entspre‐

chende wissenschaftliche Erkenntnisse 

aus  Politik‐,  Umwelt‐  und  Wirt‐

schaftswissenschaften  sowie  aus  der 

Stadtforschung  legen  sieben  Thesen 

für die Rolle der Stadt St.Gallen in der 

Schweizer Energiepolitik nahe. 

 

1. Der Schweizer Föderalismus kann die Umsetzung energiepoliti‐

scher Ziele fördern. 

2. Eine aktive energiepolitische Rolle der Gemeinden kann den ge‐

sellschaftlichen Rückhalt der Schweizer Energiepolitik stärken. 

3. Gemeinden  haben  energiepolitische  Handlungsmöglichkeiten, 

die dem Bund nicht oder nur begrenzt zur Verfügung stehen.  

4. Als  Politiklabore  entwickeln Gemeinden  innovative  Politikan‐

sätze, die die gesamte Schweiz voranbringen.  

5. Damit diese Politiklabore  funktionieren, braucht es horizontale 

Vernetzung  auf  der  lokalen  Ebene  sowie Unterstützung  durch 

Kantone und Bund. 

6. Koordination und gezielte Verflechtung zwischen Politikebenen 

entscheidet über den Erfolg der Schweizer Energiepolitik. 

7. Gemeinden brauchen Autonomie und Ressourcen, um bestmög‐

lich zur Energiepolitik der Schweiz beizutragen.
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Sieben Thesen für eine effektive Mehrebenenpolitik 
Erläuterung der wissenschaftlichen Erkenntnisse 

Die  interdisziplinäre  Literatur  zum 

städtischen  Regieren  in  Mehrebenen‐

systemen  stellt  eine  grosse  Zahl  von 

Studien  zu  spezifischen  Politiken  in 

verschiedenen  Ländern  bereit. Die  je‐

weils  gewonnenen  Ergebnisse  sind 

stark  von  politik‐  und  länderspezifi‐

schen  Eigenheiten  abhängig. Dies  be‐

grenzt  ihre  Anwendbarkeit  für  den 

Fall  der  St.Galler  Energiepolitik  im 

Schweizer Mehrebensystem.  

Es  finden  sich  jedoch  auch  breiter 

angelegte Publikationen, die den Stand 

der  Forschung  zur Mehrebenenpolitik 

erfassen.  Hierzu  zählen  theoretische 

Publikationen führender Wissenschaft‐

ler auf dem Gebiet  sowie quantitative 

und qualitative Analysen von Wissen‐

schaftlern  und  internationalen  Regie‐

rungsorganisationen, die übergeordne‐

te Lehren aus der Vielzahl von Fallstu‐

dien ziehen.  

Aus  den  letzteren  Quellen  lassen 

sich  auch  für  die  Schweizer  Politik 

Denkanstösse  erarbeiten,  die  in  den 

folgenden sieben Thesen zusammenge‐

fasst  sind  und  eine  Grundlage  für 

Handlungsempfehlungen bilden. 
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1. Der  Schweizer  Föderalismus 

kann die Umsetzung energiepoli‐

tischer Ziele fördern. 

 

Energiepolitik  findet  niemals  nur  auf 

einer Politikebene statt. Positive Effek‐

te  energiebezogener Handlungen  und 

Entscheidungen  auf  verschiedenen 

Ebenen  –  von Haushalten  bis  hin  zur 

globalen  Ebene  –  sind    „ineinander 

verschachtelt“,  wie  Wirtschaftsnobel‐

preisträgerin Elinor Ostrom (2012: 356) 

hervorhob.  

Positive  Entwicklungen  in  der  Stadt 

St.Gallen und  in Kanton und Bund  hän‐

gen stark miteinander zusammen. 

 

Eine solche Verschachtelung kann den 

Übergang  zu  einem  nachhaltigeren 

Energiesystem  beschleunigen.  Ausge‐

hend von empirischen Beobachtungen 

zur  Vorreiterrolle  niedrigerer  Regie‐

rungsebenen  argumentiert  der  Um‐

weltpolitikforscher  Martin  Jänicke 

(2013)  entsprechend  für  eine  Vertei‐

lung  der  Formulierung  und  Umset‐

zung  von  Energiepolitik  auf mehrere 

Ebenen.  Gestützt  wird  diese  Forde‐

rung auch durch Ergebnisse einer  sta‐

tistischen  Untersuchung  von  47  Fall‐

studien zum partizipativen Regieren in 

der Umweltpolitik  in Westeuropa und 

Nordamerika.  Demnach  erzielt  eine 

Umweltpolitik umso bessere Ergebnis‐

se,  je  mehr  Regierungsebenen  und 

Verwaltungsstellen  beteiligt  sind 

(Newig/Fritsch  2009).  Die  Interaktion 

der  verschiedenen  Ebenen,  so  argu‐

mentieren  die  Autoren  der  Untersu‐

chung,  fördert  die  Entwicklung  eines 

gemeinsamen  Problemverständnisses 

und damit die Formulierung kohären‐

ter  Massnahmen  und  die  Bereitstel‐

lung ausreichender Implementierungs‐

ressourcen.  

Die Stadt St.Gallen ist ein unverzicht‐

barer Akteur für das Gelingen der Schwei‐

zer Energiepolitik. 

 

 

2. Eine  aktive  energiepolitische 

Rolle  der  Gemeinden  kann  den 

gesellschaftlichen  Rückhalt  der 

Schweizer  Energiepolitik  stär‐

ken. 

 

Ein  Grossprojekt  wie  die  nachhaltige 

Transformation des Energiesystems  ist 

auf  breite  gesellschaftliche  Unterstüt‐

zung angewiesen (IEA 2009: 45). Städte 

sind  in  der  Lage,  die  lokale  Bevölke‐

rung zu sensibilisieren und energiepo‐

litische  Massnahmen  zu  formulieren, 

die  deren  Bedürfnissen  entsprechen 

und mit lokalen politischen Prioritäten 

konsistent  sind  (Corfee‐Morlot  et  al. 

2009: 86; OECD 2010: 200). Die Beteili‐

gung lokaler Interessen auf Gemeinde‐
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ebene  kann  dabei  eine  erfolgreiche 

klima‐  und  energiepolitische  Planung 

fördern  (Pitt  2010).  In  der  Schweiz 

fliessen  die  Präferenzen  der  Bevölke‐

rung  durch  direkt‐demokratische  In‐

strumente  in  die  Politikformulierung 

ein  –  auch  in  der  Energiepolitik  auf 

Ebene der Gemeinden (SSV 2014: 2).  

In  St.Gallen  hat  die  direkt‐

demokratische  Mitwirkung  an  der  Ener‐

giepolitik  deren  Präsenz  beim  Stimmvolk 

bereits  gesteigert:  Im  November  2010 

stimmten  61,4%  der  St.Gallerinnen  und 

St.Galler mit der Aufnahme eines Energie‐

Artikels in die Gemeindeordnung für einen 

schrittweisen Ausstieg aus dem Bezug von 

Atomenergie bis 2050. Zugleich wurde der 

Ausbau  des  städtischen  Fernwärmenetzes 

mit 82,9% Ja‐Stimmen beschlossen.  

 

 

3. Gemeinden  haben  energiepoliti‐

sche  Handlungsmöglichkeiten, 

die dem Bund nicht oder nur be‐

grenzt zur Verfügung stehen.  

 

Gemeinden können Einfluss auf Para‐

meter  ausüben,  die  von  den  höheren 

Ebenen  nicht  oder  nur  schwer  zu  be‐

einflussen sind  (IEA 2009: 107). Hand‐

lungsmöglichkeiten  ergeben  sich  ins‐

besondere  in  den  Bereichen  der  loka‐

len  Regulierung  und  Planung,  der 

Energieversorgung,  der  Bereitstellung 

von Wohnraum, öffentlichem Nahver‐

kehr und energierelevanten Infrastruk‐

turen sowie der Information und Bera‐

tung  (Geels  2010:  25–26;  OECD  2010: 

200; Schönberger 2013: 29–30).  

Effizienter  ist die  lokale Ebene zu‐

dem dort, wo sogenannte „weiche“ In‐

formationen, deren Erlangung und  In‐

terpretation  Lokalwissen  voraussetzt, 

entscheidungsrelevant  sind  (Hoo‐

ghe/Marks  2009:  232).  Besser  als  auf 

übergeordneten Ebenen kann  im städ‐

tischen Rahmen eine Zusammenarbeit 

mit  lokalen  Akteuren  erfolgen  und 

können  lokale Präferenzen und Priori‐

täten identifiziert werden. Dies ermög‐

licht es Städten,  lokal angepasste Poli‐

tiken und Massnahmen zu formulieren 

(OECD 2010: 200). Auch das Dezentra‐

lisierungstheorem  aus  den  Wirt‐

schaftswissenschaften  (Oates  1972, 

1999) besagt, dass die  lokale Ebene öf‐

fentliche Güter am kosteneffizientesten 

bereitstellen kann, wenn es spezifische 

lokale Bedürfnisse gibt.  

Gemeinden  erweitern  den  energiepoli‐

tischen Werkzeugkasten  der  Schweiz  und 

können Massnahmen oft effizienter umset‐

zen  als  höhere  Regierungsebenen.  Dieser 

Mehrwert  städtischer Energiepolitik  sollte 

bei Entscheidungen  zur Kompetenzvertei‐

lung berücksichtigt werden. 
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4. Als  Politiklabore  entwickeln 

Gemeinden  innovative  Poli‐

tikansätze,  die  die  gesamte 

Schweiz voranbringen.  

 

Ein wichtiger Grund  für  die  gewinn‐

bringende  Einbindung  der  lokalen 

Ebene  in  die  Energiepolitik  ist  deren 

Rolle als Politiklabor. Im Vergleich zur 

gesamtstaatlichen  Ebene  fällt  es  ihr 

leichter,  Politikexperimente  durchzu‐

führen  (Corfee‐Morlot  et  al.  2009:  87). 

Solche Politikexperimente sind im letz‐

ten Jahrzehnt weltweit zu einem festen 

Bestandteil  städtischer Antworten  auf 

den  Klimawandel  geworden  (Bro‐

to/Bulkeley 2013). 

Aus  Politikexperimenten  können 

erfolgreiche  Politiken  entstehen,  die 

dann  als  beste Praxis  auch  von  höhe‐

ren  politisch‐administrativen  Ebenen 

aufgegriffen  werden  können  (Jänicke 

2013: 15).  

Die  lokale Ebene hat  insbesondere 

dort  erfolgreich  als  Politiklabor  ge‐

wirkt,  wo  die  Beziehungen  zwischen 

nationaler und  lokaler Ebene  im Sinne 

eines  „Bottom up“‐Modells oder  auch 

eines Mischmodells mit  bedeutsamen 

Einflüssen  von  oben  und  von  unten 

organisiert sind (OECD 2010: 202–213). 

Da sich die Schweiz im internationalen 

Vergleich  durch  einen  hohen Dezent‐

ralisierungsgrad  auszeichnet  (Vatter 

2014:  465),  kann  das  städtische  Enga‐

gement  einen gewichtigen Beitrag zur 

kantonalen  und  gesamtschweizeri‐

schen Energiepolitik leisten.  

Städte wie St.Gallen sollten von Bund 

und Kantonen  vermehrt  als  energiepoliti‐

scher  Innovationsmotor  verstanden  wer‐

den. 

 

 

5. Damit  diese  Politiklabore  funk‐

tionieren,  braucht  es  horizontale 

Vernetzung auf der  lokalen Ebe‐

ne  sowie  Unterstützung  durch 

Kantone und Bund. 

 

Lokale  und  regionale  Ebenen  können 

insbesondere  dann  zur  treibenden 

Kraft politischer Prozesse  im Energie‐ 

und  Klimabereich  werden,  wenn  sie 

miteinander  über  Informations‐  und 

Monitoringnetzwerke  verbunden  sind 

(Ostrom  2012).  Die  Abstimmung  mit 

Nachbargemeinden  führt  dazu,  dass 

Gemeinden  bedeutsame  Energie‐  und 

Klimapolitiken ergreifen (Pitt 2010).  

In  der  Umsetzung  ihres  Energiekon‐

zeptes  sollte die Stadt St.Gallen daher  er‐

folgreiche  Massnahmen  dokumentieren 

und  nach  aussen  sichtbar  machen.  Dar‐

über  hinaus  sollten  Gemeindenetzwerke 

auch  künftig  zum Austausch über  erfolg‐

reiche Energiepolitiken genutzt werden. 
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Besonders  erfolgreich  können  die  aus 

Politikexperimenten entstehenden bes‐

ten Praktiken verbreitet werden, wenn 

sie  von  höheren  Ebenen  aufgegriffen 

und  regulatorisch,  finanziell  und  mit 

Informationen  unterstützt  werden 

(Jänicke  2013:  15).  Diese  Wertschät‐

zung  der  höheren  Ebenen  kann  hori‐

zontale  Diffusionsdynamiken  auf  der 

lokalen  Ebene  fördern,  wenn  andere 

Städte und Gemeinden die geförderten 

Pionierstädte  als  Vergleichsmassstäbe 

für  erfolgreiche  energiepolitische  

Massnahmen  ansehen.  Dies  kann 

Lernprozesse,  Partnerschaften  oder 

Wettbewerbsmechanismen  anstossen 

(Jänicke 2013: 15).  

Bund und Kantone sollten energiepoli‐

tische Innovationen auf Ebene der Schwei‐

zer Städte und Gemeinden aufmerksam be‐

obachten,  sie  in  ihre  energiepolitischen 

Entscheidungen  einbeziehen  und  gezielt 

unterstützen.  

 

 

6. Koordination  und  gezielte  Ver‐

flechtung  zwischen  Politikebe‐

nen  entscheidet  über  den  Erfolg 

der Schweizer Energiepolitik. 

 

Durch die Verschachtelung von Hand‐

lungen und Entscheidungen entstehen 

Übertragungseffekte zwischen den Po‐

litikebenen.  Die  Politik  einer  Verwal‐

tungseinheit kann  sich deshalb  immer 

auch  auf  andere Einheiten  auswirken. 

Für  eine  erfolgreiche  Schweizer  Ener‐

giepolitik  müssen  die  verschiedenen 

Politik‐ und Verwaltungsebenen daher 

kooperieren  und  ihre  Massnahmen 

koordinieren. Dies  ist  für die Begrün‐

der  des  Konzeptes  der  „Multi‐Level 

Governance“ – die Politikwissenschaft‐

ler  Liesbet  Hooghe  und  Gary  Marks 

(2003: 239) – die zentrale Herausforde‐

rung eines Mehrebenensystems.  

Sollte die Koordination nicht gelin‐

gen,  entstehen  politische  Inkonsisten‐

zen  zwischen  verschiedenen  Ebenen. 

Die Verwirklichung  energiepolitischer 

Ziele  wird  behindert  (Hoppe/Lulofs 

2008). Gelingt die Koordination hinge‐

gen, schafft dies ein günstigeres Inves‐

titionsklima  und  trägt  so  zum  Gelin‐

gen  der  Energiepolitik  bei  (Dinica 

2008).  

In der Schweiz ist der Bund gemäss 

Artikel  50  der  Bundesverfassung  ge‐

halten,  in  seinem Handeln  die mögli‐

chen  Auswirkungen  auf  die  Gemein‐

den  zu  beachten. Die  genannten wis‐

senschaftlichen  Erkenntnisse  unter‐

streichen  die  Bedeutung  dieses  Arti‐

kels auch für die Energiepolitik. 

Die  Energiepolitiken  von  Bund, Kan‐

tonen  sowie Städten und Gemeinden  soll‐

ten  bestmöglich  aufeinander  abgestimmt 

und gezielt miteinander verwoben werden.  
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Als  erfolgreichen  institutionellen  An‐

satz zur Koordination von Themen, die 

durch  eine  gemeinsame  Verantwor‐

tung  von  Bund, Kanton,  Städten  und 

Gemeinden und einen starken Einfluss 

der Bundespolitik auf die lokale Ebene 

geprägt  sind, wertet die OECD  (2002: 

23,  2011:  110)  tripartite  Gremien  wie 

die  Tripartite  Agglomerationskonfe‐

renz  (TAK).  Auch  regulatorische  Fol‐

genabschätzungen können verhindern, 

dass die Politiken höherer Ebenen mit 

lokalen Massnahmen in Konflikt treten 

oder sie verunmöglichen  (OECD 2010: 

24–25).  

Bund, Kanton und Städte sollten über‐

legen, wie sie die Koordination ihrer Ener‐

giepolitik  institutionell  dauerhaft  veran‐

kern wollen. 

 

 

7. Gemeinden brauchen Autonomie 

und Ressourcen, um bestmöglich 

zur  Energiepolitik  der  Schweiz 

beizutragen.  

 

Gemeinden  können  zur  gesellschaftli‐

chen  Akzeptanz  der  Schweizer  Ener‐

giepolitik beitragen,  sie  erweitern den 

energiepolitischen  Werkzeugkasten 

und  dienen  als  Politiklabore  auf  der 

Suche  nach  innovativen  politischen 

Ansätzen. Hierfür benötigen sie jedoch 

einen  ausreichenden  Handlungsspiel‐

raum.  

Der Handlungsspielraum der  loka‐

len Ebene definiert sich dabei nicht nur 

über die Anzahl  an Zuständigkeitsbe‐

reichen,  sondern  vielmehr  auch  über 

die  eigenständige Fähigkeit, politische 

Ziele zu setzen  (Piattoni 2010: 50). Die 

grosse Herausforderung besteht darin, 

genügend  Freiraum  zu  schaffen,  um 

das  Innovationspotential  der Gemein‐

den zu entfalten, ohne dabei die Koor‐

dinationskosten  zwischen den Ebenen 

in die Höhe zu treiben.   

In  einer  breit  angelegten  Literatu‐

rübersicht zum städtischen Regieren in 

Energie‐  und  Klimafragen  (Bulkeley 

2010)  wurde  festgestellt,  dass  insbe‐

sondere  die  rechtlichen,  finanziellen 

und  technischen  Ressourcen  darüber 

entscheiden, ob Städte  in der Energie‐ 

und  Klimapolitik  eine  effektive  Rolle 

spielen können. 

Rechtliche  Handlungskompeten‐

zen und deren Ausschöpfung sind  für 

Städte  eine  grundlegende  Ressource 

bei  der  Umsetzung  klima‐  und  ener‐

giepolitischer Zielsetzungen (IEA 2009: 

105).  Um  Städte  als  Politiklabore  zu 

nutzen, können übergeordnete Ebenen 

ihnen Aufgaben  und  Zuständigkeiten 

übertragen,  im Rahmen derer energie‐

politische  Massnahmen  erprobt  wer‐

den können, die über bestehende  lan‐
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desweite  Lösungen  hinausgehen 

(Corfee‐Morlot et al. 2009: 86–87).  

Um die  städtische Autonomie voll 

auszuschöpfen, braucht es ausreichen‐

de  finanzielle  Ressourcen.  Ambitio‐

nierte  energiepolitische  Ziele  können 

von der  lokalen Ebene nur dann reali‐

siert  werden,  wenn  sie  über  ausrei‐

chende  eigene  Finanzmittel  zur  Um‐

setzung  von  Massnahmen  verfügt 

(Marsden et al. 2014). Der Einsatz loka‐

ler  Finanzierungsinstrumente  unter‐

stützt  den  Übergang  zu  einem  nach‐

haltigen  Energiesystem.  Er  führt, wie 

eine  kürzlich  erschienene  Fallstudie 

aus den USA  zeigt,  im  Stadtvergleich 

zu  einer  signifikant  höheren  Imple‐

mentierung  erneuerbarer  Energien 

(Li/Yi  2014).    Bei  Kompetenztransfers 

an die lokale Ebene sollten übergeord‐

nete  Ebenen  darüber  hinaus  aber  die 

finanzielle  Ressourcenausstattung  der 

Städte  sicherstellen  (Corfee‐Morlot  et 

al. 2009: 86). 

Bund  und  Kantone  sollten  Städten 

und Gemeinden  in  der  Energiepolitik  ein 

Mass  an  Autonomie  zugestehen,  das 

fruchtbare  Politikexperimente  ermöglicht. 

Dabei  sollten  auch  die  finanziellen  Not‐

wendigkeiten  solcher  Experimente  thema‐

tisiert werden.  

  

Schliesslich spielt auch die  Integration 

unterschiedlicher  Politikfelder  eine 

wichtige Rolle. So wird in der Literatur 

die  Zusammenführung  von  Energie‐ 

und Klimapolitiken mit anderen Zielen 

und  Initiativen  der  Stadtpolitik,  wie 

der regionalen ökonomischen Entwick‐

lung, der Raumplanung oder der Ag‐

glomerationspolitik,  gefordert  (Bulk‐

eley 2010; Corfee‐Morlot et al. 2009: 87; 

OECD 2010: 25). 

Eine  integrierte Strategiebildung kann 

aus  städtischer Sicht  interessant  sein, um 

den  energiepolitischen  Handlungsspiel‐

raum  aus  eigener Kraft  zu  erweitern und 

optimal auszuschöpfen.
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